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St. Gallische Unsterblichkeit.
Fünf Unsterbliche zählt bis heute unsere gute Stadt! Joachim

von Watt, genannt Vadianus, Paul Kirchhofer, Hans Broder,
Arlhur Schieß und Eduard Sturzenegger. Eine merkwürdige
Aufzählung und Aneinanderreihung, dürfte mancher der
verehrlichen Leser kopfschüttelnd sagen; denn wenn er auch dem
trefflichen Bürgermeister aus dem Reformationsjahrhundert
ohne weiteres die Unsterblichkeit zubilligen wird, so fragt er
doch wohl erstaunt, wieso denn die anderen vier Namen zu
so hoher Ehre gelangen. Der Zweck dieser Zeilen soll es sein,
das Unsterblichkeitsrecht auch für diese vier Männer zu
beweisen; sie möchten gleichzeitig den geschätzten Mitbürgern
die Freude bereiten, sich am Abglanz jener Unsterblichkeiten
zu sonnen und zu wärmen, sie möchten aber auch die werten
Zeitgenossen zu ähnlichen Leistungen von dauerndem Wert
anspornen.

Gewiß, jene Unsterblichkeit, die das Werk des schöpferischen
Künstlers Uber alle Zeitlichkeit hinaushebt, die hat keiner der
fünf Männer erreicht. Schöpferische Geister mit unsterblichen
Werken der Literatur, der Malerei, der Musik sind ja leider
bei uns selten genug. Aber ist es nicht auch Unsterblichkeit,
wenn ein Mensch sein Gedenken bei der Nachwelt durch ein
Werk sichert, das den Mitbürgern täglich vor Augen steht und
das kraft seiner Zweckbestimmung die hohe Aufgabe erfüllt,
die Blicke und damit das Gemüt des Beschauers auf eine kurze
Spanne Zeit heller glänzen zu machen, indem es ihn, wenn
auch nur im Vorübergehen, der Hast des geschäftigen Alltags
und des nützlichen Geld verdienens auf einen Augenblick wenigstens

entrückt, auf ein paar Minuten wenigstens sein Daseinsgefühl

auflockert und erhöht? Werke solcher Art sind es nun
eben, die der Opfersinn jener Männer uns beschieden hat.

Innen und außen ein gediegener Bau, so erhebt sich unten
an der Notkerstraße die Stadtbibliothek, die Vadiana. Als
Bauwerk ja freilich nicht von dem einstigen Vorkämpfer der
neuen Lehre geschaffen, aber schließlich doch nur auf der
Grundlage aufgebaut, die Vadian durch die Schenkung seines
reichen Bücherschatzes gelegt hat und so doch mittelbar
mindestens seine Schöpfung. Droben auf dem Börsenplatz sprudelt

der Brunnen, dessen Erstellung eine hochherzige Spende
desKantonsrichfers Hans Broder ermöglichte und der deshalb
mit Recht seinen Namen trägt. Und wieder auf dem Brühl
drunten, an der Ecke der Museums- und Blumenaustrasse,
lagert sich das Haus, das Oberst PaulKirchhofer seiner Vaterstadt

vermacht hat, damit es „stets einem öffentlichen gemeinnützigen

Zweck dienen soll und zwar vorzugsweise zu
Ausstellungszwecken von Sammlungen der Kunst, Kunsfindustrie,
Historik, Ethnographie und Naturwissenschaft". Und wer auf
seinem Spaziergang durch die Stadt der Rosenbergsfrasse
zulenkf, der sieht dort in wohlgepflegtem Garten die Villa
„Am Berg" liegen, die der Kaufmann Arthur Schieß vor etwa
zehn Jahren der Stadt geschenkt hat mit der Bestimmung, daß
„der Garten als Park Verwendung finde und der öffentlichen
Benülzung anheimgegeben werde". Und wer endlich in diese
Villa eintritt, der erquickt sein Auge an der reichhaltigen,
schönen Gemäldesammlung, die ein anderer Kaufmann, Eduard
Sturzenegger, der politischen Gemeinde als Geschenk
zugeeignet hat; er liest es mit freudiger Anerkennung und
Dankbarkeit im Schenkungsakt, wie dieser wahrhaft großzügige
Kunstfreund zudem noch eine ganz erhebliche Summe
beifügte, damit die Bilder auch würdig zu voller Wirkung
gebracht werden könnten.

Wahrlich, lauter Denkmäler erfreulichster Art, unverrückbare

Sicherungen der Unsterblichkeit auf dem festen Boden
edeln Gemeinsinns, löblichste Verwendung irdischer Güter,
die ja sonst von Motten und Rost gefressen werden und die
keiner ins Grab mitnehmen kann. Welch schöne, innere
Befriedigung muß es gewähren, den harten, selbstsüchtigen Gott

Mammon auf solche Weise dem Gemeinwohl dienstbar zu
machen, und doch, wie klein ist immer noch die Zahl derer,
die so liber den argen Herrn Meister wurden. Beim Durchlesen

des stadträtlichen Berichts an den Gemeinderat über
die Schenkung Eduard Sturzeneggers stößt man auf folgenden
Satz: „In der Geschichte der politischen Gemeinde St.Gallen
sind die Fälle außerordentlich selten, in denen ihr zu Nutz
und Frommen der Allgemeinheit größere Zuwendungen aus
privatem Besitz gemacht wurden". Das ist eine Feststellung,
es ist aber auch eine Aufforderung, ein Aufruf. Gibt es doch
innerhalb des Weichbildes unserer Stadt noch manchen Platz,
dem ein künstlerischer Schmuck wohl anstünde, regt sich doch
noch gar mancher Wunsch nach Ausgestaltung all jener
Unternehmungen, die auf die Hebung st. gallischer Geisteskultur,
auf die wahrlich so notwendigen Erhöhungen unseres Daseins
zielen. Wie hübsch würde es z.B. dem Kantonsschulpark
anstehen, wenn dort der äußerst bescheidene Springbrunnen
durch einen keineswegs pompöseren, aber doch eindrucksvolleren

ersetzt würde; wie nähme sich der sonst so hübsche,
kleine Springbrunnen am obern Graben besser aus, wenn ein
freundlicher Gönner — es dürfte auch eine Gönnerin sein! —
die Mittel zu einer schmuckeren Umrahmung sichern wollte;
wie herrlich klänge eine Orgel im Tonhallesaal, (sie würde
z B. die Meier- oder Müllerorgel heißen, je nach dem gütigen
Spender); wie wohl täte uns die Errichtung eines Gebäudes
für Kunst- und Kunstgewerbeausstellungen, damit wir nicht
mehr, wenn der eidgenössischeTurnus bei uns Einkehr halten
will, mühsam und unbefriedigt nach schicklichen Unterkunftsräumen

suchen müssen. Wie schön wäre usw. usw.
Der Weg für neue Unsterbliche steht offen, möchte er von

recht vielen beschritten werden, denn
die Unsterblichkeit ist ein grosser Gedanke,
ist des Schweißes der Edlen wert! Alfred Ludin.
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3t. QsMscà Unsterblichkeit.
Unsterblicbe ?sbll bis beute unsere gute 3tscil! joscbim

^ von Wstt, gensnnt Vsbisnus, Dsul Kircbbofer, Usns Lrober,
Vrlbur 3cbieß unb Lbusrb 5tur?enegger, Line merkwürbige
Vuf^üblung unci f^neinsnberreibung, bürfte msncber ber ver-
ebrlicben Leser kopfscbüttelnb ssgen; benn wenn er sucb bem
trefflicben Lürgermeister sus bem Deformstionsjsbrbunbert
obne weiteres bie Unsterbliebkeit Zubilligen wirb, so frsgt er
bock wob! erstsunt, wieso benn bie snberen vier Usmen ?u

so kober Lbre gelsngen, Der ^weck bieser teilen soll es sein,
bss Unsterblicbkeitsrecbt sucb Mr ciiese vier Klsnner 2tu be-
weisen; sie möcbten gleicb^eitig ben gescbst^ten Klilbürgern
bie Lreube bereiten, sieb sm à,bglsn2t jener Unsterblicbkeiten

sonnen unci ^u wsrmen, sie möcbten sber sucb clie werten
Zeitgenossen ?u sbnlicben Leistungen von bsuernbem Wert
snspornen,

Oewiß, jene Unsterbliebkeit, bie bss Werk cies scböpferiscben
Künstlers über slle ^eitlicbkeit binsusbebt, clie but keiner cler
fünkKIsnner erreicbt, Lcböpferiscbe Oeister mit unsterblieben
Werken cler Literstur, cler Visiere!, cler Vlusik sincl js leicier
bei uns selten genug, Z^ber ist es nicbt sucb Unsterbliebkeit,
wenn ein VIenscb sein Oebenken bei cler Uscbwelt clurcb ein
Werk siebert, bss clen Klitbürgern tsglicb vor Vugen slebt uncl
bss krsft seiner Zweckbestimmung clie bobe Vufgsbe erfüllt,
clie Lücke uncl bsmit bss Oemüt cies Lescbsuers suf eine kur^e
Lpsnne?ieit beller glsn^en ^u mscben, inclem es ibn, wenn
sucb nur im Vorübergeben, cler Usst cies gescbsftigen A.lltsgs
uncl cies nützlicbenOelbverbienens sufeinen Augenblick wenigstens

entrückt, suf ein pssr Vlinuten wenigstens sein vsseins-
geMbl suffockert uncl erböbt? Werke solcker V,rt sincl es nun
eben, clie cler Opfersinn jener VIsnner uns bescbieclen but.

Innen uncl süßen ein geciiegener Lsu, so erbebt sicb unten
sn cler Uolkerstrsße clie 3tsbtbibliotbek, ciie Vsbisns, ^Is
Lsuwerk js freiiicb nicbt von ciem einstigen Vorkümpker cler
neuen Lebre gescbsffen, sber scbließlicb ciocb nur suf cier
Orunblsge sufgebsut, ciie Lsotz's/? clurcb clie Lckenkung seines
reicben LUcberscbstzes gelegt but unci so clock mittelbsr min-
bestens seine Lcköpfung, Uroben suf clem Lörsenplstz spru-
cleit cler Lrunnen, ciessen Lrstellung eine bockberxige 3penbe
besKsntonsricbters //<?/7s/Zroc/s/-erntöglicble uncl cier besbslb
mit Deckt seinen Llsmen trügt, Unci wiecier suf clem Lrübl
clrunten, sn cier Lcke cier Vluseums- unci Llumensustrssse,
lsgert sicb clss Usus, bss Oberst/)^///Wro/z/to/erseiner Vster-
stscit vermscbt bst, cismit es „stets einem öffentlicben gemein-
nützigen ^weck ciienen soil unci ?wsr vorzugsweise 2:u V,us-
steiiungs^wecken von Lsmmlungen cier Kunst, Kunstinciustrie,
Uistorik, Ltknogrspbie unci Llsturwissenscbsft". Unci wer suf
seinem 3psàrgsng ciurcb ciie 3tsbt cier Dosenbergstrssse
xuienkt, cier siebt bort in wobigepfiegtem Osrten bie Viiis
,,^m Lerg" liegen, bie ber Ksufmsnn vor etws
Tebn jlsbren ber 3tsbt gescbenkt bst mit ber Leslimmung, bsß
„ber Osrten sis Dsrk Verwenbung tinbe unb ber öffentlicben
Venlltzung snkeimgegeben werbe". Unb wer enbiick in biese
Viiis eintritt, ber erquickt sein âge sn ber reicbbsitigen,
scbönen Oemslbessmmlung, bie ein snberer Ksufmsnn,

ber poiitiscben Oemeinbe sis Oescbenk /u-
geeignet bst; er liest es mit freuciiger Anerkennung unb Usnk-
bsrkeit im 3cbenkungsskt, wie bieser wskrbskt großzügige
Kunstfreunb ^ubem nocb eine gsn? erbeblicke 5umme bei-
fügte, bsmit bie Lilber sucb würbig xu voller Wirkung ge-
brscbt werben könnten,

Wsbriicb, lsuter Uenkmsier erfreuiicbster ^rt, unverrllck-
bsre 5ickerungen ber Unsterbliebkeit suf bem festen Loben
ebein Oemeinsinns, iöbiicbste Verwenbung irbiscber Ollter,
bie js sonst von iVIotten unb Dost gefressen werben unb bie
keiner ins Orsb mitnebmen ksnn, Weicb scköne, innere Ve-
friebigung muß es gewskren, ben ksrten, seibstsücbtigen Oott

KIsmmon suk soicbe Weise bem Oemeinwobi bienstbsr ^u
mscben, unb bock, wie klein ist immer nocb bie ?isbl clerer,
bie so über ben srgen Uerrn Kleister würben, Leim Uurcb-
lesen bes stsbtrstlicben Lericbts sn ben Oemeinberst über
bie 3cbenkung Lbusrb 3tur^eneggers slößt msn suk folgenben
3syi „In ber Oescbicbte ber poiitiscben Oemeinbe 3t,Osllen
sinb bie Lslle sußerorbentlicb selten, in benen ibr ?u blutz
unb Lrommen ber K.Ilgemeinbeit größere ^uwenbungen sus
privstem Lesitz gemscbt würben", Uss ist eine Feststellung,
es ist sber sucb eine Kuftorberung. ein Kukrut, Oibt es bock
innerbslb bes Weicbbilbes unserer 3tsbt nocb msncben Dlstz,
bem ein künstleriscber Lcbmuck wobl snslünbe, regt sicb bock
nocb gsr msncber Wunscb nscb Kusgestsltung sli jener Unter-
nebmungen, bie suf bie Uebung st, gslliscber Oeisteskultur,
suf bie wsbrlick so notwenbigen Lrböbungen unseres Vsseins
vielen. Wie bübscb würbe es ^,L, bem Ksnlonsscbulpsrk sn-
sieben, wenn bort ber sußerst bescbeibene 3pringbrunnen
burcb einen keineswegs pompöseren, sber bock einbrucks-
volleren ersetzt würbe; wie nsbme sicb ber sonst so bübscbe,
kleine 3pringbrunnen sm obern Orsben besser sus, wenn ein
freunblicber Oönner — es bürste sucb eine Oönnerin sein! —
bie Klittel ?u einer scbmuckeren Umrsbmung sickern wollte;
wie berrlicb KIsnge eine Orgel im b'onbsllesssl, (sie würbe
5 L, bie Vleier- ober Klüllerorgel beißen, je nscb bem gütigen
Lpenber); wie wobl tsle uns bie Lrricbtung eines Oebsubes
für Kunst- unb Kunstgewerbesusstellungen, bsmit wir nicbt
mebr, wenn ber eibgenössiscbe bMrnus bei uns Linkebr bslten
will, mübssm unb unbekriebigl nscb scbicklicben Unterkunfts-
rsumen sucben müssen. Wie scbön wsre usw, usw,

Der Weg für neue Unsterblicbe stekt offen, möcbte er von
reckt vielen bescbritten werben, benn

bie Unsterbliebkeit ist ein grosser Oebsnke,
ist bes 3cbweißes ber Lblen wert! /l/àc/ O/c/à
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